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Der geschäft sführende Ausschuss des Landes-
vereins Badische Heimat beschloss in seiner 
Sitzung vom 14. Mai 1915, »eine Sammlung 
von Soldatenbriefen« zu »veranstalten«.1 Mit 
dieser Sammlungsaktion betrat der erst seit 
wenigen Jahren bestehende Verein für sich 
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Neuland.2 Doch es war kein unbestelltes Feld, 
auf dem er sich tummeln wollte. Das Sam-
meln von Zeugnissen des Krieges, da runter 
die mit einer großen Authentizität ausge-
statteten Feldpostbriefe, konnte schon auf 
eine längere Tradition zurückblicken, die mit 

Der geschäft sführende Ausschuss des Landesvereins Badische Heimat beschloss in seiner Sit-
zung vom 14. Mai 1915, »eine Sammlung von Soldatenbriefen« zu »veranstalten«. Mit dieser 
Sammlungsaktion betrat der erst seit wenigen Jahren bestehende Verein für sich Neuland. 
Doch es war kein unbestelltes Feld, auf dem er sich tummeln wollte. Das Sammeln von Zeug-
nissen des Krieges, darunter die mit einer großen Authentizität ausgestatteten Feldpostbriefe, 
konnte schon auf eine längere Tradition zurückblicken, die mit Ausbruch des »großen Völ-
kerringens« und der ihm zugeschriebenen welthistorischen Bedeutung einen erstaunlichen 
Konjunkturaufschwung verzeichnete.

Die übersteigerte Euphorie zu Kriegsbeginn hatte sich nach dem Erstarren der Fronten und 
dem unabsehbarem Ende des Krieges in Ernüchterung und Niedergeschlagenheit gewandelt, 
auch ausgelöst durch die wachsende materielle Not in der Heimat. Soldaten verschonten den-
noch ihre Angehörigen in der Regel mit der Schilderung der unbeschreiblichen Grausamkeit 
des Stellungskrieges und damit verbunden mit der hohen Wahrscheinlichkeit des eigenen To-
des. Die stereotype Wiederkehr beruhigender Formulierungen wie »aber im großen Ganzen 
geht es mir immer gut« oder »Seid aber ohne Sorgen um mich, denn ich bin gesund und mun-
ter«, dienten der Beruhigung der Angehörigen daheim, aber auch der eigenen Selbstvergewis-
serung und Verortung in einer aus den Fugen geratenen Welt.

Beide Seiten wussten, dass die Schilderungen wenig, ja oft  nicht mit der tatsächlichen 
 Realität übereinstimmten, aber beide Seiten klammerten sich mit Macht an die konstruierte 
Realität, war sie doch ein Mittel der Sinnstift ung und eine Möglichkeit, der off ensichtlichen 
Sinnlosigkeit des Kriegserlebens zu entfl iehen. Insofern spiegeln Feldpostbriefe – so auch die 
Erkenntnisse der Forschung über die Quellengattung – eine in mehrfacher Weise gefi lterte 
 Authentizität wider. Gleichwohl bleiben sie bis heute nachwirkende autobiografi sche Zeug-
nisse der ansonsten stummen Kriegsgeneration unserer Urgroßeltern und Großeltern.
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Ausbruch des »großen Völkerringens« und 
der ihm zugeschriebenen welthistorischen 
Bedeutung einen erstaunlichen Konjunktur-
aufschwung verzeichnete. Einen ersten Auf-
schwung was das Sammeln und auch schon 
die Veröff entlichung von Kriegsbriefen betraf, 
hatte es im Umfeld des deutsch-französischen 
Krieges von 1870/71 gegeben. Die auf dem 
deutschen Waff enerfolg gegründete Reichs-
einigung löste eine Welle der nationalen Be-
geisterung aus, die den »tapferen Kämpfern« 
und ihren Relikten des Krieges, darunter die 
Soldatenbriefe, eine hohe publizistische Auf-
merksamkeit bescherte.3 Auch wenn diese 
mit dem zeitlichen Abstand zum Ereignis 
nachließ, galten Soldatenbriefe fürderhin als 
anerkannte historische Quellengattung, de-
ren Aufb ewahrung als wichtige Aufgabe der 
Quellensicherung für zukünft ige Generati-
onen. Im August 1911 hatte der preußische 
Minister für geistliche und Unterrichts-An-
gelegenheiten einen Erlass an die Oberpräsi-
denten der Provinzen herausgegeben, der das 
Sammeln von Originalbriefen, Tagebüchern, 
Soldatenliederbüchern, Kriegsbüchern und 
sonstigen privaten Schrift stücken aus Kriegs-
zeiten, aus dem Feld wie aus der Heimat, an-
regte und als Sammelstätten die Universi-
tätsbibliotheken vorschrieb.4 Damit sollte 
einer fortschreitenden Zersplitterung, ja des 
Verlustes der Überlieferung Einhalt geboten 
werden. Denn verwahrt und benutzt wur-
den insbesondere die Soldatenbriefe aus dem 
deutsch-französischen Krieg in erster Linie 
von den zahlreichen Veteranen- und Krie-
gervereinen, die sie zwar als Beweise für ihre 
militärischen Leistungen und als Beleg für 
ihren Anteil an der Reichseinigung verwen-
deten, auf deren dauerhaft e Aufb ewahrung 
jedoch keine besondere Sorgfalt verwendeten. 
Soldatenbriefe dienten in diesem Zusammen-
hang zur Legitimierung der eigenen Organi-

sation und auch zur Abgrenzung von denen, 
die nicht an den kriegerischen Auseinander-
setzungen teilgenommen hatten.5 Die preußi-
sche Initiative, die sicher nicht zufällig zeit-
nahe zur Jahrhundertfeier der Völkerschlacht 
von Leipzig 1913, die als Geburtsstunde der 
sich seine Freiheit erkämpfenden Nation 
 mythisiert wurde, ins Leben trat, hatte nicht 
die Absicht, sattsam bekannte historische 
Fakten durch weitere Quellen nachträglich 
zu untermauern. Sie hatte vielmehr das Ziel, 
durch das Sammeln dieser Art von Quellen 
»die Art und Weise, wie Menschen die Bege-
benheiten betrachteten«, deren Empfi nden, 
deren Erleben und deren Refl exionen in ih-
ren eigenen, unter dem Eindruck der Ereig-
nisse entstandenen schrift lichen Zeugnissen 
für die Nachwelt zu überliefern, in der Absicht 
damit die Einmütigkeit des Volkscharakters 
im Kriegserlebnis zu dokumentieren.6

Derart von den Jahrhundertfeiern inspi-
riert, breitete sich mit Kriegsbeginn 1914 eine 
Sammelleidenschaft  aus, die breite Schichten 
der Gesellschaft  erfasste. Einer der Eifrigs-
ten der privaten Sammler war der schwäbi-
sche Kaff eefabrikant Heinrich Franck, der 
mit Kriegsausbruch in Berlin begann, Bücher 
und Druckschrift en, in- und ausländische 
Zeitungen und Zeitschrift en der Kriegsjahre, 
Plakate, Maueranschläge, Flugblätter, Karten, 
Fotos, Briefe und Tagebücher zu sammeln, 
aus der die Bibliothek für Zeitgeschichte in 
Stuttgart, eine der größten Spezialbibliothe-
ken für Zeitgeschichte in Europa hervorge-
hen sollte.7 Doch nicht nur Private sammelten 
und tauschten ihre Funde auch mit Hilfe der 
seit November 1916 in Wien erscheinenden 
»Kriegssammler-Zeitung. Neuheiten- und 
Tauschanzeiger für Kriegssammler, Museen 
und Bibliotheken« untereinander aus,8 auch 
eine Vielzahl von Museen, Bibliotheken, ja 
ganz »normalen« staatlichen Institutionen 
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widmeten sich neben ihrer normalen Verwal-
tungstätigkeit dem Sammeln ihrer im Krieg 
entstandenen Erzeugnisse.

Die Initiative der Badischen Heimat fügte 
sich also ein in eine Reihe vergleichbarer Ak-
tivitäten im Deutschen Kaiserreich. Doch 
auch in Freiburg selbst genoss sie kein Allein-
stellungsmerkmal. Allgemein bekannt war, 
dass der Freiburger Germanistikprofessor 
Philipp Witkopp eine Edition unter dem Titel 
»Kriegsbriefe deutscher Studenten« vorberei-
tete, die 1916 erscheinen und in modifi zier-
ter Weise als »Kriegsbriefe gefallener Studen-
ten« zahlreiche Aufl agen und Übersetzungen 
erfahren sollte.9 Und auch Georg Pfeilschif-
ter, Professor für Kirchengeschichte an der 
Albert-Ludwigs-Universität, sammelte eifrig 
Feldpostbriefe katholischer Soldaten, die er 
sowohl in seiner 1915 erscheinenden Propa-
gandaschrift  »Deutsche Kultur, Katholizis-
mus und Weltkrieg: eine Abwehr des Buches 
›La guerre allemande et le catholicisme‹« ver-

wendete wie auch in der dreibändigen Edi-
tion »Feldbriefe katholischer Soldaten«, die er 
noch 1918  herausgeben sollte.10

Trotz oder gerade wegen dieser Konkur-
renzunternehmungen in der eigenen Stadt 
stieß der Beschlussvorschlag im engeren Vor-
stand, »eine Sammlung von Soldatenbriefen« 
zu veranstalten, auf einhellige Zustimmung. 
Initiatoren dieses Antrags waren wohl Prof. 
Dr. John Meier (1864–1953), Mediävist und 
Volkskundler, sowie der Freiburg-Haslacher 
Pfarrer Carl Kistner (1875–1946). Besonders 
John Meier verfügte dabei über einschlägige 
Erfahrungen. 1906 hatte er das Schweizerische 
Volksliedarchiv in Basel, 1914 das deutsche 
Pendant in Freiburg gegründet. Deren Auf-
gaben, wissenschaft liche Beschäft igung und 
nationale wie volkspädagogische Vermittlung 
des Kulturerbes der Vorfahren mit dem Ziel, 
den durch die Moderne entwurzelten Men-
schen einen Halt zu geben, war ohne das Sam-
meln dieses Kulturerbes nicht zu erfüllen.11
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Mit der im Mai 1915 beschlossenen Samm-
lungsaktion verfolgte der Landesverein ein 
regional wie inhaltlich klar umrissenes Ziel. 
Ihm ging es darum, die »Einwirkungen des 
Krieges auf die badische Volksseele« zu zeigen. 
Damit trug er zum einen dem Umstand Rech-
nung, dass Baden in besonderer Weise in die-
sen Konfl ikt eingebunden war. Nirgendwo la-
gen in Deutschland Front und ziviles Hinter-
land räumlich so eng beisammen, nirgendwo 
war die Realität des Krieges so unmittelbar zu 
spüren wie entlang des Oberrheins.12 Zum an-
dern verfolgte er die Umsetzung seiner Ver-
einsziele, die explizit auf die Bewahrung der 
Traditionen und des Charakters des badi-
schen Volkes, seiner Heimat und damit sei-
ner »Seele« ausgerichtet waren, auch wenn 
dieser neue Tätigkeitsbereich sich einfügte 
in die Aufgaben des Vereins, die das breite 
Spektrum von »Volkskunde, ländlicher Wohl-
fahrtspfl ege, Heimat- und Denkmalschutz« 
umfassten. Schließlich verband der Verein 
mit dieser Sammlung auch die Absicht, einen 
anerkannten Beitrag zu leisten im »Kreuzzug 
[…] gegen Hass und Neid«, den das Vaterland 
zu führen gezwungen war.13

Im nächsten Heft  der Vereinszeitschrift  
»Mein Heimatland« sollte ein Aufruf erschei-
nen, der die Geistlichen und Lehrer, die tra-
ditionellen Multiplikatoren des Vereins in 
den Städten und Dörfern des Landes, auff or-
derte, über ihr lokales Netzwerk zum Gelin-
gen der Sammlungsaktion beizutragen. Ein 
eigens eingerichteter Ausschuss sollte die 
zentrale Koordination übernehmen. Ihm ge-
hörten neben John Meier und Pfarrer Kist-
ner weitere illustre Persönlichkeiten an wie 
der evangelische Pfarrer von Efringen Ri-
chard Nuzinger (1867–1950),14 der Freibur-
ger Stadtschulrat Franz Heilig,15 der Direktor 
des Badischen Bauernvereins Heinrich Aen-
genheister,16 der Heidelberger Volkskundler 

Dr. Eugen Fehrle (1880–1957),17 der Freibur-
ger Prälat und Gründer der Caritas Lorenz 
Werthmann sowie der Karlsruher Lehrer und 
Volkskundler Professor Othmar Meisinger.18 
Dieser »Sonderausschuss« entwarf den vorge-
sehenen Aufruf, der schon in der Vorstands-
sitzung vom 17. Juni verabschiedet werden 
konnte. Dort wurde auch der Auft rag erteilt, 
»eine große Anzahl von Sonderabdrücken« 
herzustellen und sie fl ächenweit zur Vertei-
lung gelangen zu lassen.19

Nach diesem euphorischen Start blieb es 
fast ein Jahr still um das Feldpostbriefprojekt 
der Badischen Heimat. Erst in der Vorstands-
sitzung vom 3. April 1916 werden die Gründe 
dafür angedeutet. Das Stellvertretende Gene-
ralkommando des XIV. Armeekorps, an das 
nach den Bestimmungen des preußischen 
Gesetzes über den Belagerungszustand vom 
Jahre 1851 bei Ausbruch des Krieges die voll-
ziehenden Gewalt übergegangen war, hatte 
off ensichtlich den Planungen der Badischen 
Heimat einen Strich durch die Rechnung ge-
macht. Zwar wurde die Sammlung als solche 
geduldet, jede aktive Werbung, z. B. über die 
Tagespresse, jedoch untersagt. Die Gründe 
dafür sind nicht klar erkennbar. Die eigene 
Kriegssammlung des Generalkommandos 
in Karlsruhe schien selbst nicht so recht vom 
Fleck zu kommen, sodass jedes Konkurrenz-
unternehmen besonders kritisch beäugt und 
womöglich verhindert wurde. Off ensichtlich, 
folgt man zumindest dem Vorstandsprotokoll 
der Badischen Heimat vom 3. April, war dies 
dem Stellvertretenden Generalkommando bei 
der Badischen Historischen Kommission er-
folgreich gelungen, die nach Intervention vom 
Aufb au einer eigenen Kriegssammlung abge-
sehen hatte. Letztendlich duldete das Stellver-
tretende Generalkommando das Projekt der 
Badischen Heimat, nachdem Versuche, »den 
Verein zur Aufgabe seines Planes und zur Mit-
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arbeit an der Sammlung des Generalkom-
mandos zu gewinnen«, am Widerstand des 
Vereins gescheitert waren. Allerdings wurde 
es nur mit der Aufl age gestattet, dass das Ma-
terial »erst im Frieden verarbeitet« und in 
Buchform publiziert werden durft e.20

Im letzten Doppelheft  des Jahres 1916 der 
Vereinspublikation »Mein Heimatland« er-
schien der Aufruf »Sammelt Soldatenbriefe«. 
Nach einer im nationalen Pathos gehaltenen 
Einleitung zur Bedeutung des Weltkriegs 
und den in ihm zu leistenden »Großtaten un-
seres Volkes«, vermittelte er in einer derarti-
gen Klarheit den volkskundlichen und men-
talitätsgeschichtlichen Ansatz dieses Samm-
lungsprojektes, dass er hier in voller Länge 
wiedergegeben werden soll:

»Sammelt Soldatenbriefe!
Im Oktober 1916
Ein ungeheures Ringen, ein Schauspiel, wie 
die Menschengeschichte noch nie es geschaut, 

geht über die Weltbühne! Millionen kämpfen 
in der Feld- und Heimatarmee und Millionen 
Menschenseelen beschäft igten sich lebhaft  
mit der gewaltigen Handlung. Dem mutigen 
Ringen eines hochstehenden Volkes um Sein 
oder Nichtsein, der Verteidigung der heiligs-
ten Güter einer großen Nation!

Den kommenden Zeiten wird der unpar-
teiische Griff el des Großen Generalstabes 
und die unbestechliche Feder des Geschichts-
forschers die Großtaten unseres Volkes kün-
den. Das Beginnen des Ringens, die Fort-
entwicklung und die großen Marksteine des 
Völkerkampfes, die Schlachten und Siege, sie 
alle werden ihren gewissenhaft en Chronisten 
fi nden, und wetteifernd werden die großen 
Künstler unserer Nation die unsterblichen 
Augenblicke des Weltkrieges in farbensatten 
Bildern der Nachwelt überliefern!

Millionen handeln in diesem großen 
Drama als ein Mann, Millionen sind Zu-
schauer der gleichen Handlung, und doch wie 

151_Hochstuhl_Kriegsbriefe.indd   155 22.09.2014   09:54:11



156 Badische Heimat 3 / 2014Kurt Hochstuhl

verschieden spiegeln sich die Zeit und ihre Er-
eignisse in den einzelnen Menschenseelen!

Sollen nur die nackten, wirklichen Bege-
benheiten, nur das rein Geschichtliche aus 
dieser großen Zeit ein Recht auf Unsterblich-
keit haben?

Sollen jene herrlichen kostbaren Empfi n-
dungen und Schilderungen, jene Spiegelun-
gen des großen Weltkriegs in der Volksseele 
der Vergessenheit anheimfallen?

Nein! Ein Recht auf Beachtung haben nicht 
bloß die Begebenheiten unserer Zeit, so wie 
sie waren, wertvoll ist geradeso die Art und 
Weise wie die Menschen unserer Tage diese 
Begebenheiten betrachten, empfi nden, erle-
ben!

Kostbar und unschätzbar für die Allge-
meinheit, nicht nur für die Volkskunde und 
Kulturgeschichte, sind die in Kriegstagebü-
chern und Feldpostbriefen zerstreuten gele-
gentlichen Schilderungen des eigenen Lebens 
und Treibens im Kriege, Schilderungen des 
Feindes, seines Landes, seines Lebens, seiner 
Sitten und Gewohnheiten.

Wie wertvoll und köstlich erst ist die Ver-
schiedenheit der Schilderung eines und des-
selben Vorganges durch Vertreter der ver-
schiedenen Berufs- und Bildungsklassen!

Was hat der einfache Mann vom Lande ge-
schaut und empfunden im Feindesland, wie 
hat er sich all das zurechtgelegt, was in den 
großen Tagen auf ihn einstürmte?

Welchen Eindruck machten die Kriegser-
lebnisse auf den Bürger und Handwerker der 
Kleinstadt, welche Empfi ndungen löste das 
Erlebte aus beim Arbeiter, Bürger, Beamten 
und Gelehrten der Großstadt?

Diese auf den ersten Blick nebensächlichen 
Dinge gehören notwendig zur Gesamthand-
lung, diese Züge beleben das Bild. Diese per-
sönliche Note darf daher bei der Gesamtdar-
stellung nicht fehlen!

Wohlan, dieses wertvolle Material soll nicht 
untergehen!

Sammeln wir jetzt, wo alles noch lebendig 
vor uns steht, wo keine störenden Einwirkun-
gen auf die Erinnerung fühlbar sind, diese 
kostbaren Dokumente, wenn sie auch erst in 
Friedenszeiten herausgegeben und als Spie-
gelbild der großen Zeit der Allgemeinheit zu-
gänglich gemacht werden sollen.

Geistliche, Lehrer, Bürgermeister, Beamte, 
die ihr mitten im Volke steht, denen hunderte 
solcher Feldpostbriefe durch die Hand gehen, 
sammelt das Wertvolle, stellt solche Briefe zur 
streng vertraulichen Abschrift  uns zur Verfü-
gung, damit wir der Nachwelt überliefern den 
großen Weltkrieg nicht nur wie er war, nein, 
auch wie er sich spiegelte in der Seele unseres 
badischen Volkes!«21

Eine Handreichung an die Einsender be-
schloss den Aufruf vom Oktober 1916. Da-
rin wurden noch einmal diejenigen Brief-
inhalte spezifi ziert, die die Initiatoren des 
Projektes besonders interessierten. So erwar-
teten sie Schilderungen, »die uns einen Blick 
tun lassen in die religiöse Gedankenwelt der 
Feld- und Heimatarmee (Trost der Religion, 
Feldgottesdienste, Feiern religiöser Feste: 
Weihnachten, Karfreitag, Ostern, Fronleich-
nam usw.; Gedanken, die den Krieger an re-
ligiösen Festen fern der Heimat beschleichen: 
Erstkommunion, Konfi rmation).« Ebenso wa-
ren willkommen »Äußerungen militärischen 
Empfi ndens« aus dem Alltagsleben der Solda-
ten an Front und in der Etappe, Erlebnisse in 
Lazaretten und Gefangenenlagern, aber auch 
die Begegnung mit dem Fremden, über »Land 
und Leute, ihre Sitten und Gebräuche, ihre 
Lebens-, Erwerbs- und Wohnungsbedingun-
gen sowie über das gegenseitige Verhältnis 
zwischen Truppen und Landeseinwohnern«. 
Gewünscht war eine große Bandbreite von 
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Feldpostbriefen, die es auch erlauben sollte, 
die Empfi ndungen der Soldaten nach Her-
kunft  und berufl icher Sozialisation unter-
scheiden zu können.

Den Einsendern wurde »streng vertrauli-
che« Behandlung ihrer Briefe zugesagt. Die 
Originale sollten nach Abschrift  wieder an 
sie zurückgegeben werden. Bei der beabsich-
tigten Veröff entlichung sollten die Namen der 
Einsender nur dann genannt werden, wenn 
eine entsprechende Zustimmungserklärung 
gegeben worden war.22

Im Oktober 1917 zog der Landesverein in 
»Mein Heimatland« eine erste, öff entliche Bi-
lanz des Sammlungsprojektes. Über nament-
lich genannte Pfarrer, Lehrer und sonstige 
honorige Multiplikatoren und Repräsentan-
ten des Vereins waren insgesamt 388 Briefe 
und ein Kriegstagebuch in der Sammelstelle, 
der Geschäft sstelle des Vereins am Rotteck-
platz 2 in Freiburg eingetroff en. Diese Anzahl 
erfüllte keineswegs die Erwartungen der Ini-
tiatoren, was auch angesichts der Menge an 
geschätzten 29 Milliarden zwischen 1914 und 
1918 allein in Deutschland beförderten Feld-
postsendungen nachvollziehbar ist.23 »Warm 
und dringend« wurden die Vereinsmitglie-
der aufgefordert, »weitere zahlreiche Mittei-
lungen« einzusenden, »denn nur dann, wenn 
der Umfang an Einsendungen ein Vielfaches 
des jetzigen Bestandes beträgt, können wir 
hoff en, ein farbiges und richtig gezeichne-
tes Bild der äußern und vor allem der inne-
ren Erlebnisse unserer badischen Landsleute 
im großen Weltkrieg zu entwerfen«.24 Doch 
auch diesem Aufruf war keine große Reso-
nanz beschieden. Die übersteigerte Euphorie 
zu Kriegsbeginn hatte sich nach dem Erstar-
ren der Fronten und dem unabsehbarem Ende 
des Krieges in Ernüchterung und Niederge-
schlagenheit gewandelt, auch ausgelöst durch 
die wachsende materielle Not in der Heimat. 

Produzenten wie besonders die Empfänger 
der Feldpostbriefe hatten andere Sorgen, als 
sich um das Gelingen der Briefsammlung der 
Badischen Heimat zu kümmern. Der Krieg, 
anfänglich als Heldenepos vermittelt, hatte 
nach vier Jahren Blutbad alles Heldenhaft e 
verloren, der Mensch in seinen Empfi ndungen 
und seinen Taten war hinter dem maschinen-
haft -industriellen Massenkrieg fast vollstän-
dig verschwunden. Bei den wenigen Briefen, 
die noch bis Oktober 1918 bei der Badischen 
Heimat eintrafen, handelte es sich denn auch 
überwiegend um Einsendungen von bereits in 
Tageszeitungen veröff entlichten Feldpostbrie-
fen, die den Richtlinien der offi  ziellen Propa-
ganda entsprachen und teilweise durch Aus-
lassungen »bereinigt« waren.

Überlieferung

Trotz des enttäuschenden Ertrags zeigte sich 
die Badische Heimat verantwortungsvoll in 
der Behandlung der an sie gelangten Solda-
tenbriefe. Um die Originale »ziemlich rasch« 
ihren Besitzern zurückgeben zu können, 
sah Max Wingenroth, der als Schrift führer 
des Vereins auch die Federführung für das 
Sammlungsprojekt übernommen hatte, schon 
im Oktober 1917 die Einstellung einer tem-
porären Arbeitskraft  vor, die aus den Brie-
fen »die nötigen Abschrift en und Auszüge« 
anfertigen sollte.25 Auch wenn dafür im Fi-
nanzplan für das Jahr 1918 eine Summe von 
2000 RM eingesetzt war, wurde erst Anfang 
der 1920er-Jahre mit der Umsetzung der Ab-
schrift en begonnen. Von einer Publikation, 
die das »große Erlebnis des Krieges in reli-
giöser, sittlicher, politischer und volkswirt-
schaft licher Hinsicht« der Zivilgesellschaft  
vermitteln sollte, war zu diesem Zeitpunkt 
schon keine Rede mehr. Dies hatte mehrere 
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Ursachen. Zum einen fand sich nach dem 
Tod Max Wingenroths (1922) kein Nachfol-
ger, der sich im Verein der Kriegsbriefsamm-
lung annahm und für deren Abschluss im 
projektierten Rahmen eintrat. Zudem zwang 
die damalige fi nanzielle Situation der Badi-
schen Heimat den Vorstand dazu, einen ri-
giden Sparkurs zu fahren.26 Zweifel regten 
sich auch was die von Wingenroth noch op-
timistisch eingeschätzten Absatzchancen ei-
ner »Volksausgabe« der Kriegsbriefsammlung 
betraf. Die badische Nachkriegsgesellschaft , 
weitgehend damit beschäft igt, die politischen, 
wirtschaft lichen und sozialen Folgen des ver-
lorenen Krieges zu verarbeiten, hatte augen-
scheinlich andere Sorgen, als sich mit der »ba-
dischen Volksseele« während des Weltkriegs 
auseinanderzusetzen. Unterstützung durch 
das Ministerium des Kultus und Unterrichts 
in Karlsruhe, ansonsten wohlwollender Part-
ner des Landesvereins, war ebenfalls nicht zu 
erwarten. Denn Erinnerung an den zurück-
liegenden Krieg war immer auch Erinnerung 
an die durch die Revolution 1918 hinweg ge-
fegte Staatsform der Monarchie, was den er-
innerungspolitischen Intentionen des sozial-
demokratisch geführten Kultusministeriums 
zuwiderlief. Unter diesen Umständen verlor 
auch der Landesverein Badische Heimat die 
Lust am Projekt der Soldatenbriefe. Das Ty-
poskript der exzerpierten Kriegsbriefe lan-
dete ebenso in der Altregistratur des Landes-
vereins wie die eingesandten Originalbriefe, 
die nicht an die Einsender zurückgegeben 
werden mussten, und die zahlreichen Zei-
tungsausschnitte mit bereits veröff entlichten 
Kriegsbriefen. Im Wege der Einrichtung und 
Erschließung des Gesamtarchivs der Badi-
schen Heimat wurden sie in den 90er-Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts kursorisch er-
fasst, verzeichnet und in säurefreie Archiv-
umschläge gelagert.

Digitalisierung und Präsentation

Dieser Fundus bildete die Basis des 2012 be-
gonnenen Digitalisierungsprojektes. Zur 
Vorbereitung des Gedenkjahres 2014 war der 
Landesverein Badische Heimat mehrere Ko-
operationen eingegangen mit Einrichtun-
gen und Organisationen, die sich der Erin-
nerung an den Ersten Weltkrieg im Gebiet 
des Oberrheins widmen. Als Partner des In-
terreg-Projekts Netzwerk Museen am Ober-
rhein eröff nete sich für die Badische Heimat 
die Möglichkeit einer Digitalisierung ihrer 
Kriegsbriefsammlung und deren Aufb erei-
tung sowohl für eine Präsentation im Inter-
net wie in Auszügen auch in Buchform. In 
einem ersten Schritt wurden die maschi-
nenschrift lich vorliegenden Abschrift en der 
Kriegsbriefe als PDF- und JPG-Dateien so-
wie mit Hilfe einer OCR-Soft ware als RTF-
Dokumente digitalisiert. Diese RFT-Doku-
mente wurden anschließend in eine Word-
Tabelle eingelesen und die – leider durch 
unterschiedliche Schrift typen und Farbqua-
litäten des Schreibmaschinenbandes häufi gen 
– Scanfehler korrigiert. Im zweiten Schritt 
wurden die vorhandenen handschrift lichen 
Originale transkribiert und ebenfalls in die 
Word-Tabelle übertragen. Im dritten Schritt 
wurden die Zeitungsausschnitte ebenfalls in 
die Word-Tabelle übertragen. Während der 
erste Schritt durch eine Digitalisierungsfi rma 
ausgeführt wurde, übernahm ein junger Ge-
schichtsstudent im Rahmen eines Werkver-
trages die Umsetzung der Arbeitsschritte zwei 
und drei. Erst danach konnte der genaue Um-
fang der Kriegsbriefsammlung der Badischen 
Heimat festgestellt werden.

Insgesamt umfasst der digitalisierte Be-
stand 523 Kriegsbriefe sowie das Exzerpt aus 
dem Kriegstagebuch des Freiburger Semina-
risten Max Meinzer. Von diesen 523 Briefen 

151_Hochstuhl_Kriegsbriefe.indd   158 22.09.2014   09:54:12



Badische Heimat 3 / 2014 159Geschichte von unten

sind bei 141 Briefen die Absender nicht mehr 
zu ermitteln. Von der Gesamtmenge wur-
den 48 Briefe in Tageszeitungen, aber auch 
in anderen Periodika publiziert, meist eben-
falls unter Weglassung des Absendernamens. 
Auch wenn eine komplette Zuordnung der 
Briefe zu ihren Absendern nicht möglich und 
damit die familiäre und lokale Kontextuali-
sierung, geben doch alle diese Briefe indivi-
duelle Kriegserfahrungen und -erlebnisse 
badischer Kriegsteilnehmer wieder oder zu-
mindest das, was die von sich geben wollten. 
Der überwiegende Teil der Briefe stammt von 
der Westfront, die durch den Stellungskrieg, 
die tagelangen Artillerieduelle, ihren nutzlo-
sen Monsterschlachten mit unvorstellbaren 
Verlusten geradezu zum Symbol dieses ersten 
Maschinenkriegs der Menschheit geworden 
ist. Doch liegen von fast allen anderen Front-
abschnitten, aus dem Osten (Ostpreußen, 
Russland), Südosten (Galizien, Ukraine) oder 
Süden (Italien) ebenfalls Briefe vor.

Entsprechend der Verbreitung des Lan-
desvereins Badische Heimat und der für sie 
vor Ort tätigen Akteure wie Pfarrer, Lehrer 
usw., überwiegen Briefe von Landbewohnern 
und von im kirchlichen Milieu beheimate-
ten Stadtmenschen. Jedermann und jedefrau 
– zwei Kriegsbriefe stammen aus der Feder 
zweier hinter der Front eingesetzten Kran-
kenschwestern – verarbeitete seine Eindrücke 
und Auswirkungen des Krieges auf seine indi-
viduelle Art und Weise, sei es durch eine fast 
bigott anmutende Hinwendung zur christli-
chen Glaubenslehre und ihren Tröstungen 
für ein Leben jenseits des Todes, sei es durch 
konsequentes Ausblenden der Kriegsrealität 
durch Schilderung fast idyllischer Alltagssze-
nen im ›Feindesland‹. Wieder andere geben 
ihre Eindrücke und Erlebnisse wieder, als wä-
ren sie auf einer Bildungsreise, die sie in ferne 
Länder und fremde Kulturen geführt hat. 
Drastische Schilderungen des Kampfgesche-
hens, der »Knochenmühlen« Schützengraben 

Alle Abbildungen: © StAF Freiburg T 1 Schmid, Hermann
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und Unterstand, sind zwar ebenfalls zahlreich 
vorhanden, allerdings in einer fast bereinigten 
Form mit der expliziten Botschaft , dass ein gü-
tiges und wohlgesonnenes Schicksal über den 
Briefeschreiber wache und ihn vor Schlimme-
rem behüte. Denn Briefe in die Heimat, dem 
so schmerzlich vermissten und schützenswer-
ten Lebensraum der Frauen, Kinder, Familie 
und Freunde, dienten natürlich in erster Li-
nie dem Informationsaustausch zwischen der 
Front, dem Kriegerdasein, und der zurückge-
lassenen zivilen Existenz. Gleichzeitig dienten 
sie aber auch der Rechtfertigung des Aushar-
rens in einem unbeweglichen Zustand, des-
sen tieferer Sinn sich kaum noch erschloss. 
Fast stereotyp kehren daher vor allem in den 
Briefen von der Westfront Schilderungen über 
zerstörte Städte, Dörfer und Landschaft en 
wieder, immer verbunden mit der Notwen-
digkeit des Aushaltenmüssens, um die Hei-
mat und die dort wohnenden geliebten Men-
schen vor den zerstörerischen Auswirkungen 
des Krieges zu schützen. Die Feldpostbriefe 
in die eine, die Liebesgabenpakete und Ant-
wortschreiben in die andere Richtung waren 
oft mals der einzige Kontakt zwischen den 
an den Fronten stehenden Soldaten und ih-
ren Angehörigen, Freunden und Bekannten 
in der Heimat. Sie galten gerade wegen ihrer 
Intimität als besonders authentische und da-
mit glaubwürdige Zeugnisse. Doch dies wa-
ren sie nur zum Teil. Gefl issentlich vermieden 
in der Regel beide Seiten, den jeweils anderen 
zu beunruhigen. Aus der Heimat erreichten 
nur wenige Klagen über die schlechte Ernäh-
rungslage die Front. Und die Soldaten ver-
schonten ihre Angehörigen in der Regel mit 
der Schilderung der unbeschreiblichen Grau-
samkeit des Stellungskrieges und damit ver-
bunden mit der hohen Wahrscheinlichkeit 
des eigenen Todes. Die stereotype Wiederkehr 
beruhigender Formulierungen wie »aber im 

großen Ganzen geht es mir immer gut«, »Seid 
aber ohne Sorgen um mich, denn ich bin ge-
sund und munter«, dienten natürlich der Be-
ruhigung der Angehörigen daheim, aber auch 
der eigenen Selbstvergewisserung und Veror-
tung in einer aus den Fugen geratenen Welt. 
Beide Seiten wussten, dass die Schilderungen 
wenig, ja oft  nicht mit der tatsächlichen Reali-
tät übereinstimmten, aber beide Seiten klam-
merten sich mit Macht an die konstruierte 
Realität, war sie doch ein Mittel der Sinnstif-
tung und eine Möglichkeit, der off ensichtli-
chen Sinnlosigkeit des Kriegserlebens zu ent-
fl iehen. Insofern spiegeln Feldpostbriefe – so 
auch die Erkenntnisse der Forschung über die 
Quellengattung27 – eine in mehrfacher Weise 
gefi lterte Authentizität wider. Gleichwohl 
bleiben sie bis heute nachwirkende autobio-
grafi sche Zeugnisse der ansonsten stummen 
Kriegsgeneration unserer Urgroßeltern und 
Großeltern.
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